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Die Münzen der Antike, vor allen Dingen die der Griedreo s,tellen in ihrer hohen
künstlerisdren Schönheit hervorragende Beispiele klassiscler Bildkunst d,ar. Schon
damatrs sdrmückte man sidr mit vergrößerten und plastisö stärker durchgearbeite'
ten Nadrbildungen dieser Münzen. Zur Zeit der Renaissance, als rnan den Geist
der Antike wieder zu wedcen versudrte, bildeten diese Vorbilcler für d'ie neu auf-
kornmende der M'ünze ahnlidre Medaille.



Medaille Ludwigs XIV, aul die
Eroberung von Geldern uud Wesel

1672

Mit dem Wort ,,Medaglia" hat man in
Italien im Aofang d,es 15. Jahrhunderts
die römi,sdren Münzstüd<e unrd, ,ebenso

andere alte, nidrt metrrr kursfähige Mün-
zen bezeidtnet. Dern Wort ,,Medaille"
haftet so von Anbeginn das Kennzeidren
an, claß sie kein umlauffähiges Geld ,ist.
Sie hatte den Zwed<, die Erin,nerung an
eine Persönrlichkeit oder irgendein Ereig,
nis feetzuhatrten. Sie ist ein Erzeugnis der
Kleinkunst, je<trodr nidrt für den Unlauf
bestimmt. Ein Zwisdrenglied zwi,sdr,en ihr
urad der Münze bilden d,ie sogenannten
Scihau- od,er Denkmünzen, die denselben
Zwed< wie d,ie Medaille haben, sidr aber
den Münzen in Gewicht und äußerer Auf-
madrung anpassen und audr als Kurseelcl
zu verwenden waren.

Die Medaille ist ungefähr gleidrzeitig
gegen Ende des 14. Jatrrrhunderts,in Italien
und Flanilern aufgekomrnen und ist seit
dem 16. Jahrhundert allgemein in ganz
Europa bekannt. In dieser Zeit bejann
man auch mit dem Anlegen von Sarnmlun-
gen. Petrarca war giner der ersten Münz-

sammler, den wir kennen. Von ihm erbat
sidr Kaiser Karl lV. eine kleine Sammlung
röm'isdr,er Münzen. Wir wissen ferner, daß
der große Kunstliebhaber, Johanu Herzog
von Berry, zu Beginn des li. Iahrhun-
derts eine Anzahl Medaillen hinterließ,
eine Nadrridrt, die ein widrtiger Hinweis
für die Gesdr,idrte dieser Kunstform ist..
1464 gtbt Piero de Medici ein Verzeidrnis
seiner Medaillen heraus, und L4gg et-
rdrienen die Miscellanea des Humanisten
Angelus Politianu,s im Drud<, welöe man
als die älüeeüe numi,srnatisdre Arbeit zu
bezeidrnen pflegt. Am Ende des 1i., An-
f,ang L6. Jahrhunderts nahm d,as Münzen-
und Med,aillerasammeln audr in Deutsdr,
Iand zu. Der Bayer Degenhard Pfeffinger
von Sahnanskirdren hatte (gestorben 1519)
sdlon etwa 2ooo Stü& Münzen und Me-
daillen in Gold, Silber, Kupfer und Blei
gesammelt. Goltzius, der in den Jahren
ltt6-156o ganz Europa bere;iste, zählte
in seinen Aufzeidrnungen nidr weniger
als 9lo Münzkabinette auf, so rasdr hatte
sidr die Lu,st Münzen zu gammeln ver-
breitet.

Nodr in den folgenden Jahrhunderten
wurde 'die Medaillengestaltung von ersten
Bildhauern und Goldsdtnieden gepflegt,
und ,es fanden siö immer LiebhaLei, die
sie sdrätzten und sammelten.

AUS DER AUTOBIOGRAPHIE BENVE-
NUTO CEILINIS, ITALIENISCHER BILD-
HAUER UND GOLDSCHMIED DER RE-
NAISSANCE - UBERTRAGEN YON ]. W.

GOETHE TIM rrro
Ferner bediente ,ilan sidr zu iener Zeit
goldener Medaillen, worauf ein leder Edel-
wtann irgendeine Grille oder lJnterneh-
tuuug vorstelleu lief! und sie ax der Mäize
trug. Dergleicheu wachte idt viele, ob es
gleldr eiue sehr sdrwere Arbeit war. Bis-
her hatte sie der grofle gesüickte Meister



Caradosso, deu idt sdron geuannt habe,
ve{ertigt, und da gewöhuliü wehr als
eiue Flgur darauf bestellt wurde, verl*ergte
er ni&t wenlger als hundeft Goldguldeu.
Nun ewpfahl i& wi& gedadrteu Herren,
nidtt wetl ieuer so teuet, soudern weil er
so langsant wdr, uud arbeltetö für sie

uuter anileren eine Medaille wit ihw unr

die Wette, worawf vier Figureu zu seheu

$'aren, an weldre i& gro{}en Fleif} wen-
dete.

AIs die Herren beide Arbetten verglidret,
gaben sie *reiner den Yorzug wnd behaup-
teten, sie sei sdröner uud besser als die
andere, verlangten den Preis zu wissen
und sagteu, w6il id,t ihuen so sehr Genüge
getan l4abe, so wüus&ten sie audt mir ein
Gleidrcs zu tutr. Darauf antwortete idr,
die grö{}te ßelohuung, nadr iler idr aw
weisten gestrebt habe, sei, die Kufist eines
so vottreffli&eu Mauues zu erreidten,
und weun uir wdr dew Urteil der Herren
diese Absi&t geslad.t sei, so fönde idr
widr Aberflilssig bezahlt.

Idr arbeitete wit grofler Sorgfalt lar die
Mänze, als der Papst, Clewens YII., wir
aufs ueue' die SteuBeI zu eiuer Medaille
auftrug, worauf das Bildnis seiner Heilig-
heit stehen sslhe uud auf der.'audercn
Seite Christus auf dew lvleer, cler St. Petet
die Hand rei&t, wit der Uutersdtrift
,Quare dubitasti" ? I& ging gesdrwincl
claran und sduitt zwei Forwen uit der
grö{}ten Sorgfalt, prägte sogleidr eiue
Märue iu Gold aus und trug die Münze
ttnd die Stewpel zuw Papst. Da er sie sah,
lrtar er eßfaunt und befriedigt, sowohl
i'tber die Arbeit, die ihw außerordentlid'r
geftel, als äber die Ges&windigheit, ruit
der ich ihn befriedigt hatte. Die Medaille
geftel so auBerordbntlidr, da{l ein gewisser

Sehretfu des Papstes sagte: ,,Ewe Heilig-
keit hann sidt rühwen, daß lhr elne Art
M{,ruze ltabt, die clie ahen Kaiser iu all

ihrer Prcdrt uidtt geseheu haben". Wor-
auf der Papst at4twortete: "Aber auch
Beuveuuto hanu sida rühtnen, dafi er einewr

Kaiser weinesgleidren dient, der ihn zu
sdrätzen weiß,",

Päpstli&e Medaille
Pius des IX. 1s54

In unserer nüdrternen und materiellen
Zeit bewegt uns beim Betradrten histo-
risdl tr,aditioneller Gegenstände häufig
die Frage nadr ihrem Sinn und Zweck. So

audr bei der Medaille: Um ihre Schönheit
zu wüiltrigeu fehlt uns Zeit und Geduld.
Ihr Wert, der meist ein ideeller war, viel-
leidrt oFt gar nur ein individueller, wird
von uns nidrt mehr erkannt, Immer wie-
der taudrt die Fr,age auf, wer die Me-
daillen ausgegeben und sie bekommen
hat. Leidrt ist diese nidrt zu beant'worten,
denn neben Päpsten, Herrsdrern, Fürsten
tmd Feldherren gaben audr, viele Organi-
sationen Medaillen aus. Die Grüncle zur
Medaillenherstellung waren so versdrieden
wie die Stände der sie ausgebenilen Per-
sönlichkeiten. Bei ,den von uns gezeigten
Papstmedaillen waren es meist Neubeset-
zuirgöh des heiligen Stuhles, Heilig- und
Seligspre&ungen, Kiröänweihert sowie d'ie

Medaillen, die aus Anlaß des Heiligen
Jahres an,sgegeben wurden.



Die Gestaltung dieser Med.aillen wurde
von den Päpsten stets in die Hände erster
Künstler gelegr. Sdrließlidr wurilen die
Medaillen an Gläubige und pilger, die
sich um die Kirdre yerd,ient gemadrt.hat-
ten, ausgegeben. Die Medaille hatte also
den Rang einer Auszeidrnung, deren Höhe
ihr Wert uld ihre Seltenh,eit besrimmte.
Fürsten gaben häufig an Personen, d,ie für
eine Verleihung eines Ordens in Frage

kamen, ebenfalls Medaillen. Im Volk sind
nodr die Hodrzeitsmedaillen des deufsdren
Kaiserreidres bekannt. Zur silbernen und
goLdenen Hodrzeit bekamen. die Eheleute
je eine M.edaille gesdrenkt, deren Vorder-
seite das B,ild des Herrsdrerpaares zierte
und deren Rüdaeite eine symbolisd.re Dar-
stellung der Ehe mit einem Bibelspruch
zeigte.

Geld ist das S.'Eleruent, es regiert alle Staud
(Medaillenspruch aus dem t8; Jahrhunderr)

Yon den Mitgliedern der französischen Münze ourgrg,"br* Medaille
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. Y: S&rötlinge wit Wa:age uudi Feile / R: Münzpröge

unsere lileine Ausstellung. zeigt stüclee aus den reiclren samwlungen der Herren
KarI Flöch, Bergisdr Gladba&, Dr._ Carr Fnugring, Karu-Rath., uud ireinrifu iitorir,Köln, solic aus u,tserer cigerten Sawwlung.
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